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428 tö. SI. ©tabelmann: SRofc-SOtarie.

taufdjert unb bonnern, toenn all biefed, ftrieg,
ifjéroidmud, Mßnßeit, f^eigßeit unb SReuterei, bad

Reib bed einzelnen (bad berborgene) unb Diet

großed, prâdjtiged Sdjidfal längft bergangen
unb untergetaucht ift in ben tiefen Sdjadjt ber

gelebten unb erfüllten Singe.
Êboucub #. ©teenfen.

îlofe=3îîarie.
23on #. SI. ©tabelmann.

Sie toaren ein $aßr berßeiratet, ein gtücf-
tid)ed 3aßr! ,,©d toirb mit jebem Sage fdjoner,"
badjte SRofe-SRarie, aid fie am fyenfterplaß fag.
Sie faß immer ba an bem fonnigen fyenfter,
toenn er baneben an feinem Sdjreibtifdj arbeitete

— in bem Heinen Sdjaufelftußl bor bem 91ntj-
tifcf) aud ißrer 9Rabdjen3eit.

SBie liebfofenb glitten ißre finger über bie

fletnen Sâdjeldjen, an benen fie fo eifrig ftidjelte.
3ßr Süd ging in bie glüdlicße Sergangenßeit
unb toeiter in bie glüdlicße Qufunft.

2Bie fleißig er beut' toar! Sie ftanb auf unb

trat 311 ißm. „üannft bu nidjt aufboren, $riß, bu

toeißf, toad ber Slrgt nodj geftern bit fagte," unb
ein (Schatten flog über ibre fonnigen Rlugen.
„Stßr mid) nidjt, Riebüng, ntdjt fegt, icb muß
bte Slrbeit beut noch an bie SRebaftion abliefern,
©n paar 3Rinuten nod), bann bin icb nur für
bid) ba."

Seim legten Slbenbfonnenfdjein gingen 3toei

glüdlicße SRenfdjen am Ufer bed Seed entlang,
bie letjten Sonnenftraßlen lagen bergolbet auf
bem ftillen SBaffer. „SBie ift bie SBelt fd)ßn •—

mit bir güiß," jagte leife SRofe-SRarie. „21td bu

franf toarft, neuüdj — ba toar'd, aid fei bie

Sonne am bellen Sag berfd)tounben!" —
Unb ÜRofe-SRarie faß toieber am fünfter unb

toiegte eine Heine 5Rofe in tßren Slrmen.
Sann tarnen fdjtoere Sage, mübe fd)lid) bie

geit baßin — lange, lange ÏBodjen. 9tofe-2Rarie
toadjte Sag unb ÜRadjt, lange, bange !Räcßte. —
Sa lag il)r Riebfted unb rang mit bem Sobe.
©in alted Reiben, längft übertounben geglaubt,
toar bon neuem bei il)m audgebrodjen mit fdjtoe-
ren Sßmptomen. Sad lieber ftieg ßßßer unb

böger. Sie nabm feine gänbe in ißre gänbe —
feine beißen — fiebernben gänbe, bann tourben

fie rugxger. Ser Sottor tarn, ber alte, ernfte

SRann mit ben großen, rußigen Slugen. „©d gebt
beffer beut", fagte leife 9tofe-9Rarie, unb er

nicfte. ©r tonnte ißr bie Hoffnung nid)t neßmen

— nod) nidjt. ©r ging nur ernfter babon, aid er

getommen.
Unb 5Rofe-3Rarie —• fie toadjte toeiter unb

betete toeiter, beiß, inbrünftig, berlangenb, fie

rang mit (Sott um ißr Riebfted. Sad tonnte (Sott

ja nidjt toollen, nein — bad nicßt! ©r toar fo

jung, er toürbe über bie S?ranfßeit fiegen — gans
getoiß, unb fie toürbe ißn burdjtragen auf beten-
ben gänben.

©d toar ißr (Seburtdtag ßeut, fie toußte ed

taum, nodj immer feine äöenbung 3um Seffern,
feine ttrifid. Sie naßm ißre Sibet 3itr ganb, ber

Sater gab fie ißr am Rjodj3eitdtage.
„Ried täglid) barin, mein fünb" — fo ßatte

er fie gebeten bamald. 3ßr Süd fiel auf bad

SBort in ©etßfemane: „iRid)t mein, fonbern bein
SBitle gefdjeße." — „Sein SBille" unb toenn ©Ott
ed forbert, bad Riebfte ße^ugeben — 9vofe-
RRarie, tannft bu bad? — ©d tourbe bunte! bor
ißren Slugen, fie fdjtoanfte. —

Sie ßatten ißn ißr genommen unb ßinaud-
getragen auf ben ftillen ffriebßof. Sumpf unb

fdjtoer lauteten bie ©loden ißr Riebfted 3U ©rabe.
Sie toar mübe, 0 fo mübe! 2'ßarum naßmen

fie fie nidjt audj unb legten fie 3U ißm in bie

fügte ©rbe? Sie tonnte ja nid)td oßne ißn. 2Bo-

3u bann nocß leben? —
Sa fräßte ein fleined Stimmcßen neben ißr,

ein fleined ßilflofed Stimmdjen. Sie beugte fid)
ßerab — große Sropfen fielen langfam auf bad

Heine, fdjneetoeiße Settdjen. Sie bob ißr ftinb
in bie gßße, ed toar ja audj fein f^inb — unb
brüdte ed an fidj, lange, lange. Sann tourbe ed

ftill in ißr, gang ftill — „für bid) toil! id) leben,
meine Heine ÜRofe."

©feigen iuir fjtnab in bie ©runbtiefen unfereê perfönlid^en ©etoiffenê unb fctjaffen

U)ir un§ bort bie toatjie §eimat, fo toerben toir otjne iJieib auf frembe ©röjfe unb

oßne $iirct)t in bie bïicfen tonnen. ©ottfrieb sîetccr.

428 H. A. Stadelmann: Rose-Marie.

rauschen und donnern, wenn all dieses. Krieg/
Heroismus/ Kühnheit, Feigheit und Meuterei, das
Leid des einzelnen (das verborgene) und viel

großes, prächtiges Schicksal längst vergangen
und untergetaucht ist in den tiefen Schacht der

gelebten und erfüllten Dinge.
Edouard H. Steenken.

Rose-Marie.
Von H. A. Stadelmann.

Sie waren ein Jahr verheiratet, ein glück-
liches Jahr! „Es wird mit jedem Tage schöner,"
dachte Nose-Marie, als sie am Fensterplatz saß.

Sie saß immer da an dem sonnigen Fenster,
wenn er daneben an seinem Schreibtisch arbeitete

— in dem kleinen Schaukelstuhl vor dem Näh-
tisch aus ihrer Mädchenzeit.

Wie liebkosend glitten ihre Finger über die

kleinen Sächelchen, an denen sie so eifrig stichelte.

Ihr Blick ging in die glückliche Vergangenheit
und weiter in die glückliche Zukunft.

Wie fleißig er heut' war! Sie stand auf und

trat zu ihm. „Kannst du nicht aufhören, Fritz, du

weißt, was der Arzt noch gestern dir sagte," und
ein Schatten flog über ihre sonnigen Augen.
„Stör mich nicht, Liebling, nicht jetzt, ich muß
die Arbeit heut noch an die Redaktion abliefern.
Ein paar Minuten noch, dann bin ich nur für
dich da."

Beim letzten Abendsonnenschein gingen zwei
glückliche Menschen am Ufer des Sees entlang,
die letzten Sonnenstrahlen lagen vergoldet auf
dem stillen Wasser. „Wie ist die Welt schön -—

mit dir Fritz," sagte leise Nose-Marie. „Als du

krank warst, neulich — da war's, als sei die

Sonne am hellen Tag verschwunden!" —
Und Rose-Marie saß wieder am Fenster und

wiegte eine kleine Rose in ihren Armen.
Dann kamen schwere Tage, müde schlich die

Zeit dahin — lange, lange Wochen. Nose-Marie
wachte Tag und Nacht, lange, bange Nächte. —
Da lag ihr Liebstes und rang mit dem Tode.
Ein altes Leiden, längst überwunden geglaubt,
war von neuem bei ihm ausgebrochen mit schwe-

ren Symptomen. Das Fieber stieg höher und

höher. Sie nahm seine Hände in ihre Hände —
seine heißen — fiebernden Hände, dann wurden
sie ruhiger. Der Doktor kam, der alte, ernste

Mann mit den großen, ruhigen Augen. „Es geht
besser heut", sagte leise Nose-Marie, und er

nickte. Er konnte ihr die Hoffnung nicht nehmen

— noch nicht. Er ging nur ernster davon, als er

gekommen.
Und Nose-Marie — sie wachte weiter und

betete weiter, heiß, inbrünstig, verlangend, sie

rang mit Gott um ihr Liebstes. Das konnte Gott
ja nicht wollen, nein — das nicht! Er war so

jung, er würde über die Krankheit siegen — ganz
gewiß, und sie würde ihn durchtragen auf beten-
den Händen.

Es war ihr Geburtstag heut, sie wußte es

kaum, noch immer keine Wendung zum Bessern,
keine Krisis. Sie nahm ihre Bibel zur Hand, der

Vater gab sie ihr am Hochzeitstage.
„Lies täglich darin, mein Kind" — so hatte

er sie gebeten damals. Ihr Blick fiel auf das

Wort in Gethsemane: „Nicht mein, sondern dein

Wille geschehe." — „Dein Wille" und wenn Gott
es fordert, das Liebste herzugeben — Nose-
Marie, kannst du das? — Es wurde dunkel vor
ihren Augen, sie schwankte. —

Sie hatten ihn ihr genommen und hinaus-
getragen auf den stillen Friedhof. Dumpf und
schwer läuteten die Glocken ihr Liebstes zu Grabe.

Sie war müde, o so müde! Warum nahmen
sie sie nicht auch und legten sie zu ihm in die

kühle Erde? Sie konnte ja nichts ohne ihn. Wo-
zu dann noch leben? —

Da krähte ein kleines Stimmchen neben ihr,
ein kleines hilfloses Stimmchen. Sie beugte sich

herab — große Tropfen fielen langsam auf das

kleine, schneeweiße Bettchen. Sie hob ihr Kind
in die Höhe, es war ja auch sein Kind — und
drückte es an sich, lange, lange. Dann wurde es

still in ihr, ganz still — „für dich will ich leben,
meine kleine Nose."

Steigen wir hinab in die Grundtiefen unseres persönlichen Gewissens und schaffen

wir uns dort die wahre Heimat, so werden wir ohne Neid auf fremde Größe und

ohne Fürcht in die Zukunft blicken können. Gottfried Keller.


	Steigen wir hinab in die Grundtiefen [...]

